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Gratulation
100.Geburtstag

Kriens Heute feiert LydiaWe-
niger imGrossfeldKriens ihren
100. Geburtstag. Gemeinsam
mitdenVerwandtengratulieren
wir herzlich!
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So lässt sich Hitze aushalten
Eine Studie derHochschule Luzern zeigt, wie sich die Architektur an denKlimawandel
anpassen kann.ObwohlMassnahmen bekannt sind, werden sie nicht immer umgesetzt.

Stefan Dähler

Dieses Jahr war es nicht so oft
der Fall. Doch Hitzetage, an
denen es auch in Wohnungen
unangenehm heiss wird, neh-
men in der Tendenz zu. Wie
man dem architektonisch vor-
beugen kann, zeigt eine neue
StudiederHochschuleLuzern –
Technik&Architektur inHorw.
Für diese wurden an einemRe-
ferenzgebäude inBasel-Binnin-
genvirtuell verschiedeneBedin-
gungen wie Eigenschaften der
Fenster, Sonnenschutz-oderBe-
schattungselemente simuliert,
wie dieHochschulemitteilt.

Dabei hat sich gezeigt, dass
mit entsprechenden Massnah-
men die Zahl der «Überhit-
zungsstunden» (vereinfacht ge-
sagt ab 26,5GradanheissenTa-
gen) um rund 25 Prozent
gesenkt werden kann. Ange-
sichts der Klimaerwärmung sei
im Referenzgebäude trotz
Massnahmen auch künftig mit
rund500Überhitzungsstunden
pro Jahr zu rechnen,wobei noch
Optimierungspotenzial beste-
he, sagt Sina Büttner, wissen-
schaftlicheMitarbeiterin amIn-
stitut für Gebäudetechnik und
Energie.

VorbildlichesGebäude
steht inEmmen
EinguterAnsatz fürdasEntwer-
fen oderBauenmit Berücksich-
tigung des Klimas sei das Ge-
werbegebäude «2226» an der
Emmenweidstrasse inEmmen-
brücke, sagt Büttner. Es wurde
alsHausohneHeizungbekannt,
weil es imWinter die Abwärme
von Geräten, Beleuchtung und
Menschen nutzt. Doch auch für
den Sommer ist das Gebäude
gut gerüstet: «DerGlasanteil ist
im Vergleich zu anderen Neu-
bauten eher gering gehalten,
wodurch weniger Hitze ein-
dringt. Dicke Mauern tragen
dazu bei, dass die Temperatur
im Innern nicht so stark auf
Schwankungen draussen re-
agiert.» Weiter sorge ein auto-
matisiertes Lüftungssystem für
gute Luftzirkulation.

Generell spielen Fenster
einewichtige Rolle. In den letz-
ten Jahren sindvieleNeubauten
mit grossenFensterfrontenent-
standen, in denen sich wegen
der Sonneneinstrahlung die
Räume stark erhitzen können.
Hier gelte es, widersprüchliche
Erwartungen in Einklang zu
bringen, denn Tageslicht ist
wichtig für das Wohlbefinden
unddieGesundheit derBewoh-
nenden.DieHochschule rät von
Fenstern ab, die bis zumBoden
reichen. Solche brächten nicht
wesentlich mehr Tageslicht in
die Wohnung, heizten aber die
Räume auf. Weiter müssten
grosse Fenster mit Südost- und
Südwest-Ausrichtung an heis-
sen Tagen abgedeckt werden.
Nordräume seien daher im
Sommer kühler, oft auchheller,
und der Blick nach draussen sei
gewährleistet. Im Winter da-
gegen erhalten solche Räume
kein direktes Sonnenlicht. Hier
gelte es, eineBalance zufinden.
«Hierbei können flexibel ge-
staltbare Grundrisse helfen»,

sagt Büttner. «So könnten etwa
Aufenthalts- beziehungsweise
Arbeitsplätze in der Wohnung
im Sommer anderswo sein als
imWinter.»

KleinereFenster
inhöherenGeschossen
Empfohlen wird, bei der Pla-
nung die Verhältnisse vor Ort
vertieft zu analysieren und je
nach Beschattung die Fassaden
oder die Stockwerke unter-
schiedlich zu gestalten. «Insbe-
sondere im urbanen Kontext
kommt es häufig zu Verschat-
tungen durch Nachbargebäude
– gerade in den unteren Ge-
schossen erhält man in der Re-
gel somit nur wenig oder kaum
direktes Tageslicht», sagt Bütt-

ner: «Dadurch ist dieGefahr vor
Überhitzung im Sommer gerin-
ger, und die Fensterflächen
könnten grösser sein, ummehr
Tageslicht indieRäumezubrin-
gen.Anders sieht esdann inden
oberenGeschossen aus.»

Eine Rolle spiele laut Bütt-
ner auch, dass nachts gut gelüf-
tet werden kann. Hierbei sei
wichtig, dass eine Wohnung
nicht nur Fenster in eine Rich-
tung aufweist, damit ein richti-
ger Durchzug entstehen kann.
Allerdings gelte es zubeachten,
dass es je nachLage aus Sicher-
heitsgründen oder wegen des
Lärms nichtmöglich ist, nachts
die Fenster offen zu halten. In
Tropennächten ist Lüften zu-
demweniger effektiv.

Wie gut sind Bauherrschaften
inzwischen schonüberdasThe-
maklimagerechtesBauen infor-
miert? Eine Umfrage im Rah-
menderStudiehat gezeigt, dass
die Befragten bereits ziemlich
gut informiert sind, so Büttner.
Wobei man bedenken müsse,
dass wohl vor allem Leute teil-
genommen hätten, die sich für
das Thema interessieren. Von
unsererZeitungangefragteBau-
herrengebenan, dieHitzetaug-
lichkeit bereits zu berücksichti-
gen. Die Hochschule Luzern
äussert sich nicht zu einzelnen
Beispielen, konnteabergenerell
eine Diskrepanz feststellen:
«Den Bauherrschaften waren
viele Massnahmen bekannt,
aberumgesetztwerdendeutlich

weniger», sagt Büttner. Eine
mögliche Ursache: Bauherr-
schaftenwürdendieVerantwor-
tung oft an Planende und Nut-
zende abgeben, statt über den
ganzenProjektverlauf eineakti-
vere Rolle einzunehmen.

Klimawandel sollTeil
desBasiswissens sein
MitwelchemZusatzaufwand ist
für klimagerechtes Bauen zu
rechnen?«EineAnalysederGe-
gebenheiten vor Ort gehört in
der frühen Entwurfsphase oh-
nehindazu», sagtBüttner.Wer-
dedieHitze vonAnfang anmit-
berücksichtigt,müssedies beim
Bauen nicht unbedingt zu
einem Mehraufwand führen.
«Wichtig ist, dass Kenntnisse
zumBauen imKlimawandel be-
reits inderBildungundderWei-
terbildung integriert werden.»
Gehöredas nicht zumBasiswis-
sen, sei dagegen später mit
Mehraufwand, etwa für Kühl-
massnahmen, zu rechnen.

Die ImmobilienfirmaAllreal
schreibt, es gebedurchauseinen
Mehraufwand in der Planung:
«In der Betrachtung einer Im-
mobilie über den gesamten Le-
benszyklus fallen diese Kosten
aber nicht mehr allzu sehr ins
Gewicht.» Die Luzerner Pen-
sionskasse schreibt, dass durch
dieUmsetzung«der inzwischen
gängigenEnergielabel»wieMi-
nergieoder 2000Watt eingrös-
serer Installationsaufwand ent-
stehe.DieAnforderungenandie
Gebäudehülle seien gestiegen.
Die Baukosten stiegen dadurch
um rund 5 bis 10 Prozent. Ob
dasüber dengesamtenLebens-
zyklus einer Immobilie durch
die geringeren Energiekosten
kompensiert werden könne,
werde sich zeigen.

Relativ kleine Fenster, dicke Mauern: Das helle Gebäude an der Emmenweidstrasse gilt als gutes Beispiel für klimagerechtes Bauen.
Bild: Pius Amrein (Emmenbrücke, 27. August 2021)

Bei Heini gibt’s
neu auch Pflanzen
Wiedereröffnung Seitheute ste-
hen die Türen des neugestalte-
tenHeini-Lokals anderHerten-
steinstrasse24 inLuzernwieder
offen. Neben dem Verkaufsge-
schäft laden mehr als 80 Sitz-
plätze zumgemütlichenKaffee-
kränzchen. In einem Teil des
Cafés findet sich zudemneu ein
kleines Pflanzengeschäft. Dort
verkauft die Familie Widler aus
Dierikon Pflanzen aus ihrem
Gartenbau- undFloristikladen.

An der belebten Einkaufs-
strasse sei eineOasemit auffal-
lend vielen Pflanzen entstan-
den, beschreiben die Café-Be-
treiber das neue Konzept. Der
Bezug zur Pflanzenwelt passe
wunderbar zu Heini, denn Na-
türlichkeit sei von jehernichtnur
indenverarbeitetenZutatender
Produktewichtig, sondernauch
bei den imneuen Lokal verbau-
ten Materialien wie etwa dem
Eichenholz-Parkett, den Kir-
schenholz-Tischen und der Na-
tursteinwand. Das Lokal emp-
fängt Kundinnen und Kunden
von 8.30 bis 18.30Uhr. (zfo/gr)

So gehen Bauherren mit
dem Klimawandel um
Praxis UnsereZeitunghat eini-
ge Bauherrschaften angefragt,
ob sie die Klimaerwärmung bei
Bauprojekten berücksichtigen.
Entsprechende Massnahmen
würden schon in einem frühen
Stadium in die Planung aufge-
nommen, heisst es bei der Lu-
zerner Pensionskasse. Die
Baugenossenschaft ABL orien-
tiert sich an den Standards
Nachhaltiges Bauen Schweiz,
die Empfehlungen zur Vermei-
dungvonHitze enthält.Man in-
formiere zudemdieMieterüber
die Anwendung des Sonnen-
schutzesoderdieNachtausküh-
lung.Auch fürAllreal ist klima-
gerechtes Bauen wichtig. Beim
Projekt Eggen imLuzernerBüt-

tenenquartier werde es umlau-
fende Balkone geben, die zur
Beschattung beitragen. Die
Grundrisse würden eine gute
Durchlüftungermöglichen, und
eswerde imAussenbereich«auf
eine geringe Versiegelung der
Böden sowie den Erhalt eines
Teilbestands der Bäume sowie
Neupflanzungen geachtet».

Überlegungen zu klimage-
rechtemBauen«bildenabernur
einen Teil der Faktoren, die be-
stimmen, wie ein Gebäude
schliesslich realisiert wird», so
Allreal weiter. «Regulatorische
und wirtschaftliche Faktoren
sind bei der Entwicklung und
Planung ebenfalls zu berück-
sichtigen.» (std)

«Flexibel
gestaltbare
Grundrisse
können
helfen.»

SinaBüttner
Institut für Gebäudetechnik
und Energie, HSLU


